
NIEDERNEUSTIFT. Sie kündigte 
den Job und hörte auf ihr Herz. 
Vor zwei Jahren hat sich Renate 
Amon als Künstlerin selbststän-
dig gemacht. Seitdem fügt sich 
eines zum anderen. Mit ihren 
Holzbildern beeindruckt der 
43-jährige Freigeist längst nicht 
nur in Österreich.

von KATHARINA VOGL

Ich wusste schon als junger Mensch, 
dass ich in einer Institution nicht 
glücklich werde, ich bin ein Frei-
geist“, sprudelt es förmlich aus Re-
nate Amon heraus. Merklich sicht-
bar funkeln ihre Augen. Bereits in 
den ersten Momenten werden ihre 
unbändige Energie und ihre leben-
digen, begeisterungsfähigen We-
senszüge sichtbar. Das läge nicht 
zuletzt an der freien Erziehung ihrer 
Eltern ist sie überzeugt, „dafür muss 
ich ihnen Danke sagen“. 
Aufgewachsen auf einem kleinen 
Bauernhof, genoss sie gemeinsam 
mit sechs weiteren Geschwistern 
die kindliche Unbeschwertheit in-
mitten der Waldviertler Natur. „Da-
mals meinte noch keiner du wirst 
dreckig oder staubig beim Heu hüp-
fen oder Herumtollen. Meine Eltern 
waren auch nicht der stetigen Angst 
ausgesetzt, dass uns etwas zustoßen 
könnte.“ Denn gerade in der Land-
wirtschaft hätte so viel passieren 
können. Durch das Vertrauen der 
Eltern konnten sie wachsen, Bestra-
fungen gab es damals nicht, erinnert 
sie sich. „Mein Papa meinte immer 

zu mir: Mache, was du für richtig 
hältst, ich bin stolz auf dich.“ Nie 
und nimmer hätte er die Kinder als 
dumm bezeichnet oder sie auf ihrem 
Lebensweg entmutigt, ist sich die 
Künstlerin sicher. Das Elternhaus 
der Amons in Friedreichs stand 
stets offen für Besucher, Freunde 
oder Dorfleute waren immer will-
kommen. Die Religion war der Fa-
milie eine große Stütze, eine Tatsa-
che, die sie bis heute prägt. 
„Obwohl wir nicht viel Geld hatten, 
bin ich mir nie arm vorgekommen, 
im Gegenteil.“ Gerne erinnert sie 
sich an die Zeit zurück, als in der 
Ortschaft alle Kinder zum Spie-
len zusammenkamen, ein soziales 
Gefüge, das heute vielerorts fehle, 
meint Amon.

Ein kleiner Rebell
Ihre Mama beschrieb sie als an-
strengend, als kleiner Rebell. Bis 
heute zählt sie sich selbst zu den 
Menschen, die sich nicht leicht an-
passen können. An solche selbst-
bestimmten Momente erinnert 
sie sich noch gut. Renate Amon 
war fünf Jahre alt, als sie sich für 
ihre – in ihren Augen – hässli-
che Strumpfhose im Kindergarten 
schämte. „Die passte von der Farb-
gebung so gar nicht zur Kleidung, 
also habe ich mich heimlich umge-
zogen.“ Nach der Hauptschule folg-
te ein Jahr Edelhof. Gerne hätte sie 
die Kunstschule besucht, was ihren 
Eltern finanziell aber nicht möglich 
war. Berufliche Erfahrungen im 
Gastgewerbe, als Kindermädchen 

oder auf einem Weingut wurden 
gesammelt. Der Drang neue Leute 
kennenzulernen, war groß, der Ver-
dienst nebensächlich. „Viele aus 
meiner Umgebung meinten immer 
wieder, ich solle etwas Vernünftiges 
lernen, studieren, etwas aus meinem 
Leben machen. Ich aber dachte mir: 
Was haben sie denn alle, ich bin ja 
glücklich!“ 
Bald darauf trat Helmut in ihr 
Leben, Heirat, Hausbau und zwei 
Söhne folgten. Während der ausge-
dehnten zehnjährigen Kinderpause 
entdeckte sie die Malerei für sich, 
Leinwände wurden angeschafft, 
verschiedenste Techniken auspro-
biert und Kurse belegt. Letzte-
re ließ sie bald sein, „ich hätte so 
malen sollen, wie es der Kursleiter 
anstrebte, und das war ich nicht. 
Ich bin so wie ich bin und lasse 
mich nicht verbiegen.“ Erste po-
sitive Reaktionen bestätigten sie 
auf ihrem Weg.. Solange, bis der 
Druck der „Öffentlichkeit“ 

wieder größer wurde. Um dem ge-
recht zu werden und den Lebenslauf 
zu bereichern, absolvierte sie eine 
Ausbildung als Dekorateurin, der 
sie dann vier Jahre lang in einem 
großen Möbelhaus nachging. Da-
nach war Schluss. Die Kreativität 
verkümmerte, die Freude an der 
Arbeit versickerte und der Freigeist 
kam wieder durch. „Wenn man 
nicht mehr mit Herz bei der Sache 
ist und man schlampig wird, dann 
sollte man das hinterfragen.“ Zeit-
gleich bekam sie ein Angebot, im 
Louvre in Paris auszustellen. 

„Ich will frei sein“
Nach einer kurzen Zeit des Ha-
derns, auch aufgrund der Verant-
wortung ihrer Familie gegenüber, 
fasste sie sich ein Herz und ver-
kündete, dass sie ab nun von ihrer 
Kunst leben möchte, egal was ande-
re sagen mögen. Im Mai 2016 mach-
te sie sich – mit drei Bildern und 
geringen Englischkenntnissen im 
Gepäck - auf den Weg nach Paris, 
wo sich 1500 Ausstellern aus aller 
Welt versammelten. „Was mache 
ich hier, unter all den Begabten, 
Intellektuellen“, so ihr erster Ge-
danke. Dieser verflüchtigte sich in 
dem Moment als ihre Arbeit offen-
sichtlich Bewunderer fand und sie 
im Oktober desselben Jahres erneut 
zu einer weiteren Kunstmesse in die 
französische Hauptstadt eingeladen 
wurde. Die Begründung, es werden 
neue Talente gesucht und ihre kre-
ativen Holzbilderwären die ein-
zigen dieser Art. Auch sei ihr ein 
Kunstpreis sicher, der „Grand Prix 
de l’Excellence“. Der besagte 
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Frühstück mit Renate Amon, der Künstlerin aus Niederneustift.


